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Neue Freiheit
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Dass Wahlen nicht und schon gar nicht
allein durch Parteiprogramme entschie-
den werden, am wenigsten durch Grund-
satzprogramme, gilt als gesicherte Erfah-
rung sowohl bei Wahlforschern als auch
bei Parteimanagern. Wenn die Parteien
dennoch in Kenntnis ihrer bescheidenen
Hebelwirkung regelmédflig Programm-
diskussionen fiithren, muss es dafiir mehr
als rituelle Griinde geben. Tatsdchlich
miissen Grundsatzprogramme spatestens
dann fort- oder neu geschrieben werden,
wenn sich die Situation des Landes oder
der Partei oder gar beider mehr alsim ver-
meintlichen Normalmaf3 verdandert hat. In
genau dieser Situation befinden sich die
beiden grofien Volksparteien, die nicht
zufdllig beide zum gleichen Zeitpunkt
eine Uberarbeitung ihrer Grundsatzpro-
gramme in Angriff genommen haben.
Wenn innerhalb weniger Tage ein Minis-
terprasident und stellvertretender Par-
teivorsitzender der CDU fiir die eigene
Programmdiskussion sozialen Ausgleich
einfordert und kurz danach der SPD-
Vorsitzende fiir seine Partei den alten
Unions-Programmsatz reklamiert, Leis-
tung miisse sich wieder lohnen, verdeut-
licht dies nicht nur den Klarungsbedarf
in den jeweiligen Parteien, sondern auch
den Wettbewerb, den sie um alte und neue
Anhédnger untereinander austragen.

Bei der Bundestagswahl Anfang 1983
nach dem Regierungswechsel von Hel-
mut Schmidt zu Helmut Kohl hatte die
Union noch 43 von hundert Wahlberech-
tigten fiir sich gewonnen. Beim Regie-
rungswechsel 1998 von Helmut Kohl zu

Gerhard Schroder war der Anteil der
Unions-Wihler auf 28 Prozent der Wahl-
berechtigten geschrumpft, der letzte Re-
gierungswechsel nach der Bundestags-
wahl 2005 war nur in einer Grofien Koali-
tion unter Fiihrung von Angela Merkel
moglich, nachdem die Union noch 27 von
hundert Wahlberechtigten hinter sich
versammeln konnte. Von diesem Ver-
trauensverlust profitiert die andere grofse
Volkspartei offensichtlich nicht. Unter
den Bedingungen einer Grofien Koalition
stehen beide Parteien unter dem Druck
gemeinsam zu losender Aufgaben und
der unterschiedlichen Erwartungen ihrer
jeweiligen Mitglieder und Wahler.

Unbequeme Fragen

Fundamentale gesellschaftliche Verdnde-
rungen sind ebenso offenkundig wie die
sinkende Bindungskraft der Volkspar-
teien. Genug Anlass fiir eine niichterne
Lagebeurteilung und programmatische
Besinnung. Je ernsthafter und griind-
licher eine solche Debatte gefiihrt wird,
desto grofiere Anforderungen stellt sie an
alle Beteiligten. Fiir ein Grundsatzpro-
gramm, das linger Orientierung bieten
soll als nur fiir eine vierjahrige Legislatur-
periode, stehen auch Denkgewohnheiten
und lieb gewordene Positionen zur De-
batte, jedenfalls miissen sie zur Debatte
gestellt werden diirfen. Und schon aus
Griinden der intellektuellen wie politi-
schen Redlichkeit miissen am Anfang ei-
ner solchen Debatte Fragen und nicht fer-
tige Antworten stehen. Wenn der Gene-
ralsekretdr der CDU die individuelle Ver-

Nr. 445 - Dezember 2006

Seite 27


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 100 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Minimal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 100 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Minimal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 300 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: Adobe Gray - 20% Dot Gain
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Nein

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.0
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /CalGrayProfile (Adobe Gray - 20% Dot Gain)
     /ColorImageResolution 100
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 300
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings false
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket false
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo false
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages true
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 2.4 /ColorTransform 1 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Remove
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 2.4 /ColorTransform 1 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo false
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.0
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.0
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 100
     /AutoFilterColorImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice


Seite 28

Norbert Lammert

antwortung fiir die Bewaltigung von Le-
bensrisiken nicht nur abstrakt, sondern
auch fiir das Verhéltnis zwischen Kin-
dern und Eltern, und zwar in beide Rich-
tungen, anspricht, muss die CDU diese
unbequeme Fragestellung schon zulas-
sen, wenn sie an einer ernsthaften Aufar-
beitung verdnderter gesellschaftlicher
Wirklichkeiten interessiert ist und das
Verhéltnis von Subsidiaritdt und Solida-
ritdt in unserer Gesellschaft nicht nur fiir
einen Theoriestreit hilt. Wenn eine inner-
parteiliche Debatte Erkenntnisfortschritte
bringen und erst die Mitglieder, dann die
Waéhler von notwendigen Verdnderun-
gen liberzeugen soll, darf nicht jede geis-
tige Anstrengung mit dem Verdacht des
Verrats an der programmatischen Tradi-
tion der Partei verbunden werden. Der
Vorwurf der ,Sozialdemokratisierung”
bei angemeldeten Besorgnissen iiber die
soziale Balance der Politik ist ebenso we-
nig hilfreich wie die umgekehrte Behaup-
tung des Neoliberalismus. Scharfsinn der
Analyse ist allemal besser als Scharfe der
Formulierung.

Auseinandersetzung
mit Veranderungen

Aber was genau sind die ,aktuellen He-
rausforderungen” der Moderne, denen
sich die Partei stellen muss? Die Moderne
ist ein komplizierter Prozess, der traditio-
nelle Werte, tiberkommene Lebensfor-
men, hergebrachte Uberzeugungen nicht
schlicht tiberwindet, sondern mit neuen
Erfahrungen konfrontiert. So totgesagt
die Familie in den Siebzigerjahren war —
so sehr ist sie allen alternativen Beziehun-
gen zum Trotz die bevorzugte Lebens-
form fast aller jungen Menschen. So iiber-
holt die Religion schien — so sehr zieht sie
heute Menschen wieder an. So verbraucht
der Begriff der Solidaritdt noch vor Jahren
erschien — so sehr wird heute sein Wert
wiederentdeckt.

Wer ein Grundsatzprogramm fort-
schreiben will, kann dies nicht mit einer
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Blitzlichtaufnahme der Gesellschaft vom
Tage der Beschlussfassung erledigen.
Sich bewusst zu werden, welche der
neuen Entwicklungen man wie beurteilen
und befordern soll, ist der erste, entschei-
dende Schritt einer sorgfaltigen Debatte.
Notwendigkeit und Ausmafl von Veran-
derungen zu bestimmen: Dies ist im bes-
ten Sinne , konservatives” Denken.

Suche nach Antworten

Wir miissen Antworten finden zum Miss-
verhaltnis zwischen der allgemeinen wirt-
schaftlichen Entwicklung und der Ent-
wicklung des Arbeitsmarktes sowie der
wachsenden Diskrepanz zwischen der
Entwicklung der Unternehmensgewinne
und der Kapitalertriage auf der einen und
der Lohne und Gehalter auf der anderen
Seite. Seit Anfang der Achtzigerjahre ist
die bescheidene, aber kontinuierliche
Steigerung des Volkseinkommens im
Wesentlichen auf Unternehmensgewinne
und -ertrége entfallen. Die Arbeitnehmer-
entgelte sind hingegen deutlich geringer
gewachsen, wobei diese sich auf im-
mer weniger (Voll-)Erwerbstitige in so-
zialversicherungspflichtigen = Beschafti-
gungsverhaltnissen verteilen. In den letz-
ten flinf Jahren hat sich diese Entwicklung
noch verschérft: Die Summe der Arbeit-
nehmerentgelte blieb nahezu gleich, die
Summe der Unternehmenseinkommen
stieg im gleichen Zeitraum um 29 Prozent
an. Niemand kann ernsthaft dariiber er-
staunt sein, dass die meisten Wahlerinnen
und Wahler sich ldngst von der tiber Jahr-
zehnte stabilen Erwartung verabschiedet
haben, wenn es den Unternehmen gut
gehe, gehe es auch den Arbeitnehmern
gut. Wie sich das unaufgebbare Prinzip
der Verteilungsgerechtigkeit in einer
Wettbewerbsordnung unter den extre-
men Konkurrenzbedingungen der Globa-
lisierung aufrechterhalten ldsst, ist eine
zentrale Frage, auf die bislang weder die
Wirtschaft selbst noch die Parteien eine
iiberzeugende Antwort gefunden haben.



Neue Freiheit durch mehr Gerechtigkeit

Aus der Verbindung der demografi-
schen und o6konomischen Entwicklung
mit einer zunehmend geringeren Bedeu-
tung des Faktors Arbeit fiir die wirt-
schaftliche Wertschopfung unserer Ge-
sellschaft ergibt sich die zunehmend dra-
matische Situation unserer gesetzlichen
Systeme sozialer Sicherung. Je grofser die
Risiken fiir Arbeitsplatz, Gesundheit und
Lebensalter werden, desto mehr klam-
mern sich die Menschen verstéandlicher-
weise an die Aufrechterhaltung bewahr-
ter Rechtsanspriiche — und umso hoff-
nungsloser wird deren Finanzierung.
Auch hier muss eine Partei, die in der Tra-
dition der christlichen Soziallehre ihre
Identitdt unter verdnderten Bedingungen
behaupten will, Antworten finden, die
nicht nur 6konomischen Anspriichen ge-
niigen. ,Neue Gerechtigkeit durch mehr
Freiheit” wird sich iiberzeugend nur
dann vermitteln lassen, wenn die auf die-
ser Basis konzipierte Politik von vielen
Menschen auch als neue Freiheit durch
mehr Gerechtigkeit wahrgenommen
wird.

Neue Sicherheitsrisiken

Die frohliche Hoffnung, nach Ende des
Kalten Krieges und der Uberwindung ei-
nes hochgeriisteten Ost-West-Gegensat-
zes wiirden fiir militdrische Ausgaben ge-
bundene Mittel fiir andere gesellschaftli-
che Anliegen frei, hat sich als reichlich
tibertrieben herausgestellt. Die aktuellen
Herausforderungen der inneren Sicher-
heit sind eher noch komplizierter als die
vergleichsweise kalkulierbaren Gefdhr-
dungen der dufieren Sicherheitin der Ver-
gangenheit, und sie haben dhnlich hohe
Aufwendungen in den 6ffentlichen Haus-
halten zur Folge. Damit ist neben den

technischen, praktischen und finanziellen
Problemen zugleich die Grundsatzfrage
nach dem Verhiltnis von Freiheit und Si-
cherheit und den jeweiligen Relativierun-
gen verbunden.

Gemeinsame Orientierungen

Die Union muss die lange vernachldssigte
Debatte tiber die kulturellen Grundlagen
unserer Gesellschaft und unserer Ver-
fassungsordnung offentlich fiithren. Die
Verweigerung oder Verdrangung unver-
zichtbarer gemeinsamer Orientierungen
und Uberzeugungen, die jedenfalls in
Deutschland Geltung beanspruchen, zu-
gunsten multikultureller Beliebigkeit hat
weder den Zusammenhalt der Gesell-
schaft gefordert noch die Integration von
Menschen aus anderen Landern und Kul-
turkreisen.

Die Orientierung der Politik an den
Prinzipien der Freiheit, der Gerechtigkeit
und der Solidaritdt ist fiir eine christ-
lich-demokratische Partei in der ersten
Halfte des einundzwanzigsten Jahrhun-
derts nicht weniger zwingend als fiir die
zweite Halfte des zwanzigsten Jahrhun-
derts. Ich sehe auch niemanden in der
Union, der eines dieser Prinzipien fiir
tiberholt hielte — und dafiir Aussichten
auf Mehrheiten innerhalb und aufserhalb
der Partei hétte. Wie sich das Verhaltnis
dieser Prinzipien zueinander unter den
griindlich verdnderten Entwicklungsbe-
dingungen unserer Gesellschaft in einem
europdischen Binnenmarkt in Zeiten der
Globalisierung gestalten muss oder soll,
dariiber ist Streit moglich und nétig. Eine
Partei, die sich diesen Streit nicht zutraut
oder nicht zumuten will, sollte auf eine
Grundsatzprogramm-Diskussion besser
gleich verzichten.
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